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Stillstand? Nicht für Büezer und Bauern
Trotz Corona-Krise herrscht auf den Baustellen und Feldern emsiger Betrieb. Doch die Pandemie ist auch in diesen Branchen zu spüren.

Alexander von Däniken

Leere Restaurants, verwaiste Büros,
volle Läden: Das sind seit Dienstag
neue, ungewohnte Bilder. Auf Baustel-
len dagegen sind wie immer schwitzen-
de Arbeiter zu sehen, zuverlässige
«Güselmanne» stehen auf Kehricht-
wagen und stoische Bauern im Stall.
Sind sie nicht von den bundesrätlichen
Massnahmen betroffen? Wir haben
nachgefragt.

Wie immer funktioniert tatsächlich
die Abfallentsorgung. Yudi Seren, PR-
und Marketingverantwortliche des Ge-
meindeverbands Real, sagt: «Wir
haben viele Anrufe erhalten, wobei
gefragt wurde, ob die Abfalltouren wei-
terhin stattfinden und die Ökihöfe of-
fen bleiben. Beides ist zurzeit noch der
Fall.» Aufgrund der aktuellen Lage blie-
ben Änderungen aber vorbehalten. Sie
würden laufend auf der Real-Website
publiziert. Die Touren würden gemäss
Abfallkalender stattfinden und auch die
Öffnungszeiten der Ökihöfe seien
gleich wie immer. Die aktuell gültigen
Verhaltensregeln, etwa die Abstands-
regel, seien freilich auch dort einzuhal-
ten. Zudem bittet Seren im Namen von
Real die Bevölkerung, nur die notwen-
digsten Entsorgungen auf dem Ökihof
zu erledigen. Weitere Möglichkeiten
gebe es bei den Quartiersammelstellen
oder in den Verkaufsstellen.

Baumeisterverbandspräsident:
Auftragslage imMomentgut
Nach Plan kommt das aktuelle Baupro-
jekt von Real voran: Bei der ehemaligen
Kehrichtverbrennungsanlage im Luzer-
ner Ibach-Quartier entsteht ein neues
Recyclingcenter. Denn auch die Bau-
arbeiter dürfen gemäss Bundesrat ak-
tuell arbeiten, wenn sie die Abstands-
und Hygieneregeln einhalten. «Die
Arbeiten auf den Baustellen laufen ge-
mäss heutigem Stand weiter», bestätigt
Kurt Zurfluh. Er ist Geschäftsführer der
Zentralschweizerischen Baumeister-
verbände. Die Lieferketten würden
noch funktionieren, die Auftragslage
sei im Moment noch gut. «Unsicherheit
besteht jedoch bei den Bauherrschaf-

ten und wie sie sich in den kommenden
Tagen und Wochen verhalten werden.»
Vor allem öffentliche Bauherrschaften,
also Gemeinden und Kantone, prüfen,
nicht zwingend nötige Bauarbeiten zu-
rückzustellen. Gross sei auch die Be-
fürchtung, dass weitere Massnahmen
beschlossen werden. Zurfluh: «Eine
Einstellung der Arbeiten im Bauhaupt-
gewerbe hätte verheerende Folgen für
die Branche und nicht zuletzt auch für
die Wirtschaft und die Arbeitnehmer
selbst.» Bis dahin unternehme die
Branche alles, um mit den geltenden
Massnahmen zurechtzukommen; etwa
mit der Abstandsregel.

Wie das konkret aussieht, erläutert
Bruno Jud, Geschäftsführer Bauunter-
nehmung bei der Schmid Gruppe mit
Sitz in Ebikon. Mit 520 Mitarbeitern ist
die Gruppe eines der grössten Bau-
unternehmen im Kanton. Bei der An-
fahrt zur Baustelle sitzen weniger Mit-
arbeiter in einem Fahrzeug. Bei den
Arbeiten hat sich Jud persönlich davon
überzeugt, dass die Abstände gewahrt
werden: «Die Leute setzen die Mass-
nahmen des Bundes sehr gut um.» Was
die Pausen betrifft, gelten gestaffelte
Znüni- und Mittagszeiten. Zudem wür-
den, wenn es der Platz zulässt, für
Schlechtwettertage weitere Pausencon-
tainer bereitgestellt.

Der Betrieb läuft im Moment gut,
sagt Jud. Teile aus dem Ausland kämen

zuverlässig an. Einschränkungen gebe
es trotzdem – nicht nur wegen der
Massnahmen des Bundes. So seien der-
zeit rund 30 Mitarbeiter zu Hause, weil
sie zur Risikogruppe gehören. Das wer-
de sich auf die Arbeitslast niederschla-
gen, zumal keine temporären Arbeiter
angestellt werden, um die Anste-
ckungsrisiken tief zu halten. Eine gros-
se Sorge ist laut Jud denn auch, dass we-
gen zu vielen Infektionen eine Baustel-
le geschlossen werden muss.

Bauernverbandspräsident:
«Versorgung ist sichergestellt»
Vom Corona-Lockdown kaum betrof-
fen sind die Landwirte, wie Jakob Lü-
tolf bestätigt. Er ist Präsident des
Luzerner Bäuerinnen- und Bauern-
verbands. «Die Versorgung ist sicher-
gestellt, Hamsterkäufe sind absolut un-
nötig», sagt Lütolf. «Unsere Direktpro-
duzenten sind vom Corona-Virus kaum
betroffen.» Auch Zulieferungen, etwa
in Form von Futter, seien bis jetzt ge-
währleistet.

Einen Vorteil könnten laut dem
Bauernverbandspräsidenten jene
Landwirte haben, die einen Hofladen
führen. Voraussetzungen seien aber
auch dort die Abstands- und Hygiene-
regeln. Diese gelten auch für den Ver-
band: Die Delegiertenversammlung
vom 27. März zum Beispiel ist auf unbe-
stimmte Zeit verschoben.

Hier darf und kann gearbeitet werden: Das entstehende Recyclingcenter des Ge-
meindeverbands Real in Luzern. Bild: Pius Amrein (18. März 2020)

Bio-Metzgerei erlebt zwei Extreme
Corona-Virus Die Auswirkungen der
Pandemie bekommt die Bio-Metzgerei
Ueli-Hof in zweierlei Hinsicht zu spü-
ren. Laut Geschäftsleiter Martin
Schmitz verzeichnet das Unternehmen
beim Webshop und den Metzgereien in
Luzern und Ebikon deutlich mehr
Kundschaft. «Andererseits machen uns
die geschlossenen Hotels und Restau-
rants sehr zu schaffen. Das sind grosse
Aufträge, auf die wir jetzt verzichten
müssen», sagt Schmitz. Das Zuliefer-

geschäft sei betreffend Umsatz der
grössere Geschäftsbereich.

Noch komme das Unternehmen
ohneKurzarbeit aus; man versuche, den
Direktverkauf an die Kunden noch stär-
ker zu forcieren. Schmitz appelliert des-
halb generell an die Bevölkerung, für
Einkäufe das produzierende, regionale
Gewerbe zu berücksichtigen. Viele Bä-
cker, Käser und Metzger seien darauf
umso mehr angewiesen, weil sie keine
Restaurants mehr beliefern. (avd)

Greift die Epidemieversicherung bei der Corona-Pandemie?
Gastronomie Vergangenen Donners-
tag hatte die Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) die Ausbreitung des Coro-
na-Virus zur Pandemie erklärt. Der
Bundesrat reagierte umgehend und
verschärfte die Massnahmen, ehe er
schliesslich den Notstand ausrief. Dem
Laien dürfte seither klar sein: Eine Epi-
demie ist keine Pandemie.

Medizinisch betrachtet liegt die
Unterscheidung im Wesentlichen in der
Intensität: Während gemäss Bundes-
amt für Gesundheit (BAG) eine Epide-
mieeinestark gehäufte, örtlichund zeit-
lich begrenzt auftretende Infektions-
krankheit ist, handelt es sich bei einer
Pandemie um die Ausbreitung einer be-
stimmten Infektionskrankheit in vielen
Ländern oder sogar Kontinenten.

Im Versicherungsrecht tritt nun die
Wichtigkeit dieser Unterscheidung
ans Licht. Die Gretchenfrage: Haben
Arbeitgeber, welche eine Epidemie-
versicherung abgeschlossen haben,
Anspruch auf Schadenersatz für ihre
Ertragsausfälle? Immerhin sind diese
dem Virus und den daraus resultieren-
den Massnahmen des Bundesrates ge-
schuldet. Dies beschäftigt derzeit auch

Ruedi Stöckli. Am Dienstag traf sich der
Präsident von Gastro Luzern mit seinen
Verbandskollegen. Ein Thema war
dabei der Versicherungsschutz der
Gastronomen. Schnell wurde deutlich:
Es ist nicht klar, ob die Verluste von den
Versicherungen gedeckt werden. Stöck-
li sagt: «Die meisten Versicherungen
argumentieren, dass wir zwar gegen
Epidemien, aber nicht gegen Pande-
mien versichert sind.» Betroffen seien
fast alle Verbandsmitglieder.

Da die Corona-Pandemie die ganze
Wirtschaft torpediert, dürfte diese Fra-
ge von branchenübergreifendem Inte-
resse sein. So auch für die Coiffeure.
Mirjam Blättler-Ambauen präsidiert
die Sektion Zentralschweiz des Ver-
bands Coiffure Suisse. Auch sie sagt:
«Das wird sicher zum Thema.» Aller-
dings habe sie sich noch nicht mit Ver-
sicherungsfragen auseinandersetzen
können. Sie führt ein Coiffeur-Geschäft
mit vier Mitarbeitenden und einer Ler-
nenden. Die Sicherheit ihres Teams
habe daher derzeit Priorität. Zudem be-
tont Blättler-Ambauen: «Ich muss auch
meine Kunden sensibilisieren, ihnen
mitteilen, dass bis auf weiteres keine

Termine mehr möglich sind. Auch nicht
bei ihnen zu Hause.» Das sei ihr gegen-
wärtig sehr wichtig.

Mit der grammatikalischen Abgren-
zungzwischenEpidemieund Pandemie

beschäftigt sich auch Volker Pribnow.
Der promovierte Jurist und Anwalt ist
spezialisiert in Versicherungsrecht. Er
sagt: «Juristisch gesehen gibt es keinen
allgemeingültigen Unterschied zwi-
schen einer Epidemie und einer Pande-
mie.» So sei beispielsweise im Schwei-
zer Epidemiengesetz, auf welches sich
die verordneten Massnahmen des Bun-
desrates stützen, mit keinem Wort die
Pandemie erwähnt.

Pribnow betont zudem, dass es sich
um zwei medizinische Begriffe handelt.
Gerade im Versicherungsvertragsrecht
hätten jedoch Fachbegriffe eine unter-
geordnete Rolle. Entsprechend müssen
im Versicherungsvertrag Begriffe ge-
mäss Pribnow in erster Linie aus einer
alltäglichen Perspektive interpretiert
werden. Das bedeutet: Begriffe dürfen
nicht so ausgelegt werden, dass sie bei-
spielsweise nur ein Mediziner oder ein
Jurist verstehen. Pribnow sagt: «Es geht
darum, wie die Versicherungsfrage im
Verständnis eines normalen Bürgers
beantwortet werden kann.»

Zudem mussderVersichertemitgu-
tem Glauben davon ausgehen können,
dass nichts Ungewöhnliches im Vertrag

steht. Dies sei vor allem dann der Fall,
wenn im Kleingedruckten überraschen-
de Einschränkungen vorgenommen
würden. Diese Einschränkungen kann
das Gericht als ungültig erklären.
Schliesslich fügt Pribnow einen dritten
Punktan:«GibtesmehrereAuslegungs-
möglichkeiten, wird im Zweifel für den
Versicherungsnehmer entschieden.»

Können somit die Unternehmer
kollektiv aufatmen? Pribnow relativiert:
«Wenn im Vertrag ausdrücklich erklärt
wird, was unter einer Pandemie und
was unter einer Epidemie zu verstehen
ist, gelten diese Definitionen.» Dass
dies in der Praxis – beispielsweise bei
Helvetia und Axa – durchaus vorkom-
me, bestätigt Pribnow. Dann gelte die-
se Einschränkung – sofern sie nicht vom
Gericht als ungewöhnlich und ungültig
angesehen werde. So bleibt der Rechts-
anspruch der Arbeitgeber strittig und
somit die Frage ungeklärt, ob sich die
Versicherungen verkalkuliert haben –
die eingezahlten Prämien sind nämlich
um ein Vielfaches kleiner als die Versi-
cherungssummen.

Pascal Studer

«ImZweifelwird
fürdenVersiche-
rungsnehmer
entschieden.»

VolkerPribnow
Versicherungsrechtler
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